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Abstract

Das Kerncurriculum der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft (DGfE) fordert von der 
Erwachsenenbildung die kritische Reflexion gesellschaftlicher Transformation. Eine Voraussetzung 
dafür ist nach Einschätzung der Autor*innen eine hohe Selbstreflexionskompetenz von Pädagog*innen 
in Bezug auf ihr professionelles Handeln. Eine kritische pädagogische Praxis beinhaltet das Hinter-
fragen eigener Routinen, Haltungen und Denkmuster und trägt damit zur pädagogischen Professio-
nalität bei. Praxisbeispiele aus der universitären Weiterbildung zeigen, wie Selbstreflexionskompe-
tenzen bei Studierenden gefördert werden können. Didaktisch regen die Autor*innen beispielsweise 
den Einsatz des GRETA-Kompetenzmodells zur Standortbestimmung von Stärken, Schwächen, 
Potenzialen und Entwicklungsmöglichkeiten an. Als geeignete Methoden für die Online-Lehre stellen 
sie das Werte- und Entwicklungsquadrat nach Schulz von Thun sowie das Riemann-Thomann-Kreuz 
ausführlich vor. Diese theoretischen Modelle helfen Lernenden in pädagogischen Handlungsfeldern, 
zukünftige Spannungsfelder wie Kontrolle und Vertrauen im Bildungsmanagement zu bearbeiten 
oder Konfliktsituationen in Gruppen zu analysieren. (Red.)
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Hinführung: Relevanz von Selbstreflexion 

Relevanz von Selbstreflexion in pädagogischen 
Kontexten

Selbstreflexion stellt eine zentrale Kompetenz päd-
agogischer Professionalität dar, beinhaltet Chancen 
für Weiterentwicklung und Veränderung und gehört 
gleichzeitig zu den herausforderndsten Aufgaben im 
professionellen pädagogischen Handeln (siehe Krasselt 
2021; Helsper 2021; Göhlich 2011). Professionelle pä-
dagogische Handlungskompetenzen werden neben 
dem erforderlichen Wissen und Können insbesondere 
im Kontext berufspraktischer Erfahrungen, also in der 
pädagogischen Praxis, erworben, ausgeweitet und 
weiterentwickelt. Angeeignete Kompetenzen bleiben 
nicht einfach bestehen, sondern müssen fortwährend, 
auch aufgrund gesellschaftlicher Entwicklungen, wis-
senschaftlicher Erkenntnisse sowie praktischer Anfor-
derungen, überprüft und mit Blick auf die Bedürfnisse 
der Zielgruppe/Adressat*innen angepasst werden. 

Unabhängig von ihren Handlungsfeldern ist es für 
Pädagog*innen wichtig, sich der Bedeutung von 
Selbstreflexion und der Weiterentwicklung des eige-
nen pädagogischen Handelns für die professionelle 

Ausübung ihrer Tätigkeit bewusst zu sein. Es geht um 
die Bereitschaft, eigene Vorstellungen und Handlungen 
durchzudenken, zu explizieren und auf ein reales und 
ideales Selbstkonzept zu beziehen (vgl. Weinert 1994, 
S.  196; siehe auch Buschle/Tippelt 2015). Schluss
folgerungen für künftige Handlungen oder Selbstrefle-
xionen gehören nach Siegfried Greif (2008, S. 40) zu den 
wesentlichen Ergebnissen hiervon. Und auch die ins-
titutionellen, ökonomischen, gesellschaftlichen und/
oder inhaltlichen Rahmenbedingungen der Ausübung 
der pädagogischen Tätigkeit sind in diesem Reflexi-
onsprozess zu berücksichtigen. „Da mit Selbstreflexion 
die Motivation verbunden ist, Diskrepanzen zwischen 
realem und idealem Selbstkonzept zu überwinden, birgt 
sie außerdem die Chance, jenes Denken und Handeln 
zu verändern, das in einer konkreten Situation nicht 
mehr zum Ziel führt“ (Pachner/Stanik 2016, S. 3). Der 
Abgleich mit vorherigen Erfahrungswerten kann helfen, 
zukünftiges Denken und Handeln zu strukturieren, an-
zupassen, und kann gleichzeitig helfen, eine Grundlage 
für die Selbstverantwortung für das eigene Denken und 
Handeln zu schaffen. 

Ein aktuelles Selbstreflexions-Beispiel für das Hand-
lungsfeld der Erwachsenen- und Weiterbildung stellt 
der GRETA-Reflexionsbogen dar. Er basiert auf dem 
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Je umfassender die Transformationen werden, mit denen sich Erwach-
senen- und Weiterbildung auseinandersetzt, umso notwendiger wird 
die Praxis der Selbstreflexion als Mittel einer bei sich beginnenden 
Veränderung im Rahmen von pädagogischer Professionalität.
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in der Online-Lehre
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GRETA-Kompetenzmodell1 und stellt Fragen zu Planung, 
Umsetzung, Nachbereitung von Angeboten sowie zu 
Rollenverständnis und pädagogischen Werten, um die 
Anforderungen an die Lehrtätigkeit und eigene Kom-
petenzen zu reflektieren. Er dient der individuellen 
Standortbestimmung und unterstützt Lehrende bei der 
kritischen Auseinandersetzung mit eigenen Handlun-
gen, kognitiven und emotionalen Prozessen sowie bei 
der (An-)Erkennung eigener Stärken und Schwächen. 
Dadurch haben Lehrende in unterschiedlichen Lehr-
Lern-Umgebungen die Möglichkeit, Selbstreflexion 
selbstständig anzuwenden und das eigene Handeln 
zu überprüfen. Dazu gehört auch die Online-Lehre, die 
insbesondere in der beruflichen Weiterbildung eine 
immer größere Rolle einnimmt (für Deutschland vgl. 
Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2024, S. 235). 
Dies hat bereits während der Covid-19 Pandemie zu der 
Notwendigkeit geführt, eigene Vorstellungen von Lehre 
zu reflektieren (siehe Froebus/Holzner 2022). 

Selbstreflexion in der Online-Lehre

Veranstaltungen der Erwachsenen- und Weiterbildung 
finden in Präsenz oder auch online statt, wobei ein 
deutlicher Anstieg digitaler Angebote (online oder 
hybrid) zu verzeichnen ist, und das vor allem in der 
beruflichen Weiterbildung (vgl. Autorengruppe Bil-
dungsberichterstattung 2024, S. 235). Zu den Weiter-
bildungsanbietern, insbesondere zu denen, die reine 
Online-Veranstaltungen anbieten, zählen in den letzten 
zehn Jahren vermehrt auch Hochschulen, an denen u.a. 
Hochschulzertifikate für berufliche Weiterbildungen 
erworben oder weiterbildende Studiengänge be-
sucht werden können (vgl. ebd., S. 15 u. S. 235; Glaß 
2022, S. 530). Auch im Zuge der Covid-19 Pandemie 
stieg die Relevanz virtueller Lehre an (exemplarisch 
für Deutschland siehe Denninger/Käpplinger 2021; 
Käpplinger/Lichte 2020). 

Generell unterscheiden sich Präsenz- und Online-Lehre 
in vielerlei Hinsicht. Elemente aus der Präsenz-Lehre 
können nicht immer unmittelbar auf die Online-Lehre 
übertragen werden (vgl. u.a. Wißhak/Hochholdinger 
2021, S. 187). Online-Lehre stellt einen eigenständigen 
Kontext dar, der über die Einbindung von Medien 
und Technik hinausgeht und nach einer bewussten 
didaktischen Gestaltung verlangt. Dazu gehört es nicht 

1	 Das theorie- und evidenzbasierte GRETA-Kompetenzmodell (siehe Strauch et al. 2019) ermöglicht die Anerkennung non-formal oder 
informell erworbener Lehrkompetenzen sowie die Ermittlung von Entwicklungsbedarfen.

nur, dass Lehrende ihr eigenes Handeln reflektieren 
(können/wollen). Es stellt sich vor dem Hintergrund 
der Bedeutung von Selbstreflexion in pädagogischen 
Handlungsfeldern auch die Frage, ob und wie Selbst-
reflexion in der Online-Lehre gelingen kann. 

Um sich dieser Frage anzunähern, gilt es, verschiedene 
Perspektiven auszumachen (siehe u.a. Graf/Pohlmann 
2024). Seitens der Lernenden kann Reflexion zu Über-
legungen oder Gefühlen online schnell sowie zeit- 
und ortsunabhängig erfasst und mit anderen geteilt 
werden (siehe Lepore et al. 1996). Lehrenden ist es 
dann möglich, diesen Prozess laufend zu begleiten 
und mit Rückfragen die Reflexion der Lernenden zu 
unterstützen. Gleichzeitig stellen sich in der Online-
Lehre Herausforderungen wie die Entwicklung einer 
gemeinsamen Lernkultur (siehe u.a. Pauschenwein/
Jandl/Sfiri 2009), die ähnlich wie in der Präsenz-Lehre 
in den Blick zu nehmen sind. 

Häufig wird vermutet, dass es in der Online-Lehre 
prinzipiell schwieriger ist, individuelle Lernprozesse 
angemessen zu beurteilen und zu begleiten, weil der 
persönliche Kontakt fehlt (vgl. Eckert 2020, S. 1). Diese 
Vermutung verkennt jedoch, dass die didaktische 
Herausforderung der Lernprozessbegleitung eine 
prinzipielle ist und sich sowohl in Online- als auch in 
Präsenzsettings stellt – auch wenn die Virtualität des 
Kontakts eine umfassendere und klarere didaktische 
Lenkung von Lehr-Lern-Prozessen erfordert. Mit der 
physischen Distanz ist aus didaktischer Perspektive 
bewusst umzugehen, um in digitalen Räumen eine 
für die Kompetenzentwicklung relevante Nähe her-
zustellen (vgl. Wißhak/Hochholdinger 2021, S.  188). 
Aus diesem Grund ist die Einbindung von Methoden 
unseres Erachtens immer dann didaktisch hilfreich, 
wenn ein Lernschritt eng begleitet und damit ermög-
licht werden soll. Modelle – oder wie in diesem Beitrag 
Methoden – bringen den Vorteil mit sich, dass wesent-
liche Zusammenhänge und Wirkfaktoren transparent 
werden und damit dann auch die Grundprinzipien von 
(Selbst-)Reflexion verstanden werden können. 
Martina Eckert betont, dass die Anwendung einer 
Methode in der Online-Lehre besonders hilfreich ist, 
um die Durchführung von Selbstreflexion zu unter-
stützen (vgl. Eckert 2020, S. 7). Das Lernmodell nach 
David A. Kolb (1984), das „Reflexives Beobachten“ als 
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essenziellen Teil des Lernprozesses vorsieht, eignet sich 
nach Eckert (2020, S. 19) für diesen Teilschritt eines Lern
prozesses in der Online-Lehre besonders, da gezielte 
Angebote für ein reflexives Beobachten gemacht werden 
können. Das „Reflexive Beobachten“ kann auch gezielt 
in Lernmodule integriert werden, etwa durch Übungen 
oder als Thema von Prüfungsaufgaben. Auf diese Weise 
haben die Lernenden die Möglichkeit, begleitet durch 
Lehrende, Erfahrungen zu sammeln und diese in ihren 
weiteren Lernweg aufzunehmen.

Mit dem vorliegenden Beitrag wollen wir zur Förderung 
der Selbstreflexionskompetenz in der Online-Lehre 
beitragen. Hierfür wird die Bedeutung von Selbstrefle-
xion grundlegend diskutiert, der Selbstreflexionsbegriff 
geklärt und anhand von Praxisbeispielen erläutert. 
Angesichts der bereits erwähnten wachsenden Be-
deutung von Hochschulen für die berufliche Weiter-
bildung (siehe für Deutschland u.a. Glaß 2022) richtet 
sich unser Fokus auf Teilnehmende, die Zertifikate an 
Hochschulen erwerben, sowie auf Studierende, die 
im pädagogischen Bereich tätig sind und das Online-
Studium zur beruflichen Weiterentwicklung nutzen. 

Selbstreflexion als pädagogische Praxis 

Die Relevanz von Reflexion im  
DGfE-Kerncurriculum 

Welche prinzipielle Bedeutung der Reflexion im erzie-
hungswissenschaftlichen Feld zukommt, verdeutlicht 
die aktuelle Neufassung des DGfE-Kerncurriculums 
(siehe DGfE 2024). Das Dokument verdichtet das Selbst-
verständnis der Erziehungswissenschaft und nimmt 
aktuelle „Herausforderungen” und „Transformations-
dynamiken” zum Ausgangspunkt für die „Selbstrefle-
xion der Disziplin” (vgl. ebd., S. 1). In systematischer 
Hinsicht integriert das Kerncurriculum die Forderung 
nach Reflexion auf zwei Ebenen: Auf der einen Seite 
thematisiert es allgemeine gesellschaftliche Prozesse 
und Problemfelder, in deren Licht die Entstehung und 
Anwendung erziehungswissenschaftlichen Wissens 
neu betrachtet werden sollen. Auf der anderen Seite 
werden erziehungswissenschaftliche Kernelemente 
formuliert, die inhaltliche und methodische Vorgaben 
für die Lehre umfassen und Reflexionsfähigkeit als 
Teilaspekt des Lehr-Lern-Prozesses aufgreifen. Dabei 
fällt auf, dass die Forderung nach Reflexion zwar ein 
zentrales Thema darstellt, aber eher bei allgemeinen 

Inhalten und Forschungsmethoden verbleibt. Die 
Fähigkeit, „kritisch zu reflektieren” (ebd., S. 4f.), wird 
vor allem in Verbindung mit historisch-systematischer 
Analyse, erkenntnistheoretisch-methodologischen 
Überlegungen und soziologischen Perspektiven mit 
dem pädagogischen Feld in Verbindung gebracht. 

Auf diese Weise artikuliert das aktuelle Kerncurriculum 
die prinzipielle Relevanz von Reflexion und gibt mit der 
Verbindung von Forschungs- und Professionsorientie-
rung eine Richtung für deren Realisierung vor – wie 
genau, die erstrebte „Herausbildung eines Analyse- 
und Reflexionswissens” (ebd., S. 2) zu gestalten wäre, 
bleibt der didaktischen Fantasie und Kompetenz der 
Lehrenden vorbehalten. Gerade im Hinblick auf das 
wünschenswerte „Problembewusstsein gegenüber der 
pädagogischen Praxis” (ebd., S. 3) sind folglich metho-
dische Zugänge gefragt, die es ermöglichen, eigene 
Erfahrungen, Haltungen und Wissensstrukturen in 
den Blick zu nehmen und zum Gegenstand kritischer 
Reflexion zu machen. „Reflexionswissen” und „Kritik-
fähigkeit” sind Ergebnisse einer je individuellen, aber 
methodisch geführten Arbeit an und mit sich, deren 
Notwendigkeit das Kerncurriculum betont: „Dies 
erfordert Formate in der Lehre, in denen Diskussionen, 
begriffliche Präzisierungen und die Reorganisation von 
Wissen auf theoretischer, methodologischer und me-
thodischer sowie inhaltlicher Ebene geübt und vertieft 
werden können” (ebd., S. 3).

Selbstreflexion – eine praxisnahe Verortung

Aber was ist unter Selbstreflexion als pädagogische 
Kompetenz eigentlich zu verstehen? Betrachtet man 
zunächst den Begriff der pädagogischen Reflexion 
allgemein, so beschreibt Michael Göhlich (2011, S. 140) 
damit vorrangig das Nachdenken über eine abge
schlossene pädagogische Handlung, eine bestehende 
pädagogische Beziehung oder das Handeln pädagogi-
scher Akteurinnen und Akteure. Dabei wird analysiert, 
wie Akteurinnen und Akteure sich selbst sowie die 
Beziehung und Praxis rückblickend betrachten, um da-
raus Erkenntnisse zu gewinnen und zu lernen. Göhlich 
sieht Reflexion als Bestandteil von menschlichen Lern
prozessen und im Zuge eines wachsenden Bedarfs an 
Reflexion in pädagogischen Handlungsfeldern und 
damit einhergehend als Reflexionsunterstützung von 
Pädagog*innen, als eine Notwendigkeit der Professi-
onalisierung der Reflexionsunterstützung (vgl. ebd., 
S. 149). – Ein wichtiger Grund, den immer noch von 
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Unschärfe und uneinheitlicher Nutzung geprägten Be-
griff zu präzisieren. Denn wenn unklar ist, was Reflexion 
von anderen Denkarten unterscheidet, bleibt auch 
unklar, was (angehende) Pädagog*innen tatsächlich 
tun sollen, um zu reflektieren (siehe Rodgers 2002). 

Gerlinde Lenske und Hendrik Lohse-Bossenz (2023) 
schlagen deshalb eine Definition vor, die an gängige 
Reflexionsmodelle (wie z.B. an Korthagens ALACT-
Modell oder Deweys Reflective Thought) anschluss-
fähig sein soll und die Professionalität von Reflexion 
stärker in den Fokus stellt. Sie beziehen sich damit 
vorwiegend auf die Lehrer*innenausbildung, wobei ihr 
Definitionsvorschlag auch auf andere pädagogische 
Kontexte übertragbar ist: „Professionelle Reflexion in 
pädagogischen Kontexten ist ein anlassbezogener men-
taler Prozess, der unter explizitem Selbstbezug auf ein 
erweitertes Verständnis pädagogischer Praxis abzielt“ 
(Lenske/Lohse-Bossenz 2023, S. 1138). Wichtig sind 
ihnen dabei folgende Faktoren:
•	 Professionalität: Hebt den berufsbezogenen Anlass 

hervor und grenzt sich so von anderen, alltäglichen 
reflexiven Momenten ab. 

•	 Anlassbezogenheit: Reflexion wird durch einen 
bestimmten Anlass, wie beunruhigende, überra-
schende, prägende Erfahrung oder auch external 
z.B. durch eine*n Dozierende*n veranlasst.

•	 Mentaler Prozess: Hierunter werden Teilprozesse, 
wie Beobachtungen, Erfahrungen explizieren, be-
schreiben, Probleme benennen, analysieren, inter-
pretieren verstanden.

•	 Selbstbezug: Rückbezug auf die eigene Person bzw. 
auf die eigene Professionalisierung. 

•	 Verständnis pädagogischer Praxis: Dabei handelt 
es sich um Festigungs- und Veränderungsprozesse 
auf kognitiver bzw. emotionaler Ebene (siehe ebd.).

In Ergänzung dazu soll für diesen Beitrag zur Formu-
lierung einer geeigneten Definition pädagogischer 
Selbstreflexion in der Online-Lehre der Selbstbezug 
so verstanden werden, dass die Reflexion als indivi-
duelle Selbstreflexion durchgeführt wird. Das heißt, 
es existiert eine Anleitung und Unterstützung, aber die 
Durchführung findet mit sich selbst und nicht in einer 
kommunikativen Situation mit anderen Personen statt. 
Auch soll der mentale Prozess hier explizit methoden-
geleitet durchgeführt werden, also unter Anwendung 
einer geeigneten Reflexionsmethode.
Eine Erweiterung der Definition könnte in Anlehnung 
an Lenske und Lohse-Bossenz (2023) wie folgt lauten: 

„Professionelle Selbstreflexion in pädagogischen Kon-
texten ist ein anlassbezogener, methodengeleiteter, 
individuell durchgeführter, mentaler Prozess, der unter 
explizitem Selbstbezug auf ein erweitertes Verständnis 
pädagogischer Praxis abzielt“.

Im Folgenden wird exemplarisch erläutert, wie Selbst-
reflexion in der Online-Lehre integriert und wie damit 
die im Kerncurriculum der DGfE geforderten Formate 
in der Lehre umgesetzt werden können. 

Praxisbeispiele zur methodischen 
Anleitung von Reflexion 

Reflexion ist eine komplexe Fähigkeit, die nicht auf ein-
fachen und standardisierten Wegen erlernt werden kann. 
Gerade ihre Beziehung zur individuellen Erfahrung und 
zur Selbstkritik macht misstrauisch gegenüber didakti-
schen Zugängen, die sich einer „reflection by checklists“ 
(Boud 2009, S. 27) annähern. Trotz dieses begründeten 
Vorbehalts braucht es mehr als die abstrakte Auffor-
derung zur Reflexivität, um sich der Reflexion als einer 
konkreten und strukturierten Praxis anzunähern und 
damit zusammenhängende Haltungen zu erproben. Um 
dies zu verdeutlichen, folgt nun die Vorstellung zweier 
Methoden, die sich für die Übung und Förderung refle-
xiver Prozesse in expliziten Lern-Modulen zum Thema 
Praxis- oder Selbstreflexion bewährt haben.

Werte- und Entwicklungsquadrat

Die erste Methode fokussiert die Auseinandersetzung 
mit individuellen Haltungen und damit einen Bereich, 
der für die Ausbildung von Professionalität eine ent-
scheidende Rolle spielt. Individuelle Haltungen betreffen 
einen sensiblen Teil der pädagogischen Arbeit, da sie 
im Alltag häufig im Spannungsfeld von „guten“ und 

„schlechten“ Haltungen diskutiert werden und „ohne 
emotionalen Vollzug kaum denkbar sind” (Kurbacher/
Wüschner 2016, S. 12). Um kritisch mit solchen Span-
nungsfeldern zu arbeiten, bietet sich die Methode des 
Werte- und Entwicklungsquadrates an. Sie wurde von 
Friedemann Schulz von Thun prominent gemacht und 
beruht auf einem Ansatz, der auf Nicolai Hartmann 
(1926) zurückgeht (siehe Schulz von Thun 2010). Im 
Zentrum steht die Beobachtung, dass Werte oder Hal-
tungen im Alltag häufig in Oppositionspaaren auftreten: 
Sparsamkeit tritt als Gegenteil von Verschwendung auf, 
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Tatkraft als Gegenteil von Zögerlichkeit. Im Modell des 
Wertequadrates werden solche Gegensätze aufgegriffen, 
um ihr binäres Gut-Schlecht-Schema auszudifferenzie-
ren und zu zeigen, dass dahinter je zwei miteinander 
verbundene Spannungsfelder stehen. 

Ein Bereich, in dem solche Spannungsfelder regelmäßig 
zutage treten, bildet etwa das Leitungshandeln. Eine 
Vorgesetzte, die einseitig auf direkte Lenkung und Kon-
trolle setzt, kann Konflikte erzeugen, da Kolleg*innen 
dies als Misstrauen in ihre Fähigkeiten verstehen. Spitzt 
sich eine solche Ausgangslage zu, geschieht es leicht, 
dass beide Parteien aneinander vorbeireden und sich 
wechselseitig missverstanden fühlen, da verschiedene 
Themen bzw. Haltungen im Hintergrund stehen. Wäh-
rend die Kolleg*innen ihre Vorgesetzte als hochgradig 
misstrauisch erleben und sich mehr Vertrauen wünschen, 
nimmt die Vorgesetzte vor allem deren Bedürfnis wahr, 
sich ihrer Kontrolle zu entziehen und fühlt sich darin 
bestärkt, weiterhin an ihren Kontroll- und Vorsichtsmaß-
nahmen festzuhalten. 

Das Werte-Quadrat bietet ein Reflexionsmittel, um die 
eindimensionale Konfliktlage zwischen Kontrolle und 
Vertrauen zu klären. Statt Vertrauen als gute und Kon-
trollzwang als schlechte Haltung gegenüberzustellen, 
zeigt ein auf dieser Basis erstelltes Quadrat eine doppelte 
Themenstruktur:

Abb. 1: Beispiel eines Werte- und Entwicklungsquadrats 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

Quelle: eigene Darstellung nach Schulz von Thun 2010, S. 15

Das Quadrat verdeutlicht, dass sich hier zwei positive 
Haltungen gegenüberstehen – Vorsicht und Vertrauen –, 
beide Haltungen jedoch „entwertende Übertreibungen“ 
produzieren können: Zu viel Vertrauen führt zu naiver 

Vertrauensseligkeit, zu viel Vorsicht erzeugt paranoides 
Misstrauen (vgl. Schulz von Thun 2010, S. 15). Gleichzeitig 
deutet das Modell an, wie solchen Entwertungen vor-
gebeugt werden kann, indem es sogenannte „Schwes-
tertugenden“ sichtbar macht: Vertrauen benötigt die 
Schwestertugend der Vorsicht, um nicht vertrauensselig 
und verantwortungslos zu werden; Vorsicht braucht die 
Schwestertugend des Vertrauens, um nicht in Kontroll-
zwang umzuschlagen.
So einfach und formal dieses Modell ist, so vielfältig lässt 
es sich als Werkzeug nutzen, um Konflikte und Spannun-
gen im pädagogischen Handlungsfeld zu analysieren 
und die eigene Haltung darin zu reflektieren. Gerade 
seine Formalisierung lädt dazu ein, Licht in Momente zu 
bringen, die sonst als „bloßes Gefühl“ oder als spontaner 
Reflex gewertet werden. Die Analyse von Fallbeispielen 
oder Vignetten bietet hierfür ein passendes Übungs
gebiet (vgl. Barth/Wiehl 2023, S. 9-13). Fallbeispiele laden 
nicht nur zur Analyse von Situationen und Handlungs-
dynamiken ein, sondern involvieren zugleich die eigene 
Haltung zu diesen – gerade unter Online-Bedingungen 
schaffen sie einen gemeinsamen Situationsbezug, der 
die Teilnehmenden zusammenführt. Auf diese Weise 
verbindet die Methode des Wertequadrats zwei Ebenen 
ihrer Anwendung – als Werkzeug der Fallanalyse und als 
Werkzeug, um die eigene Wahrnehmung des Falls zu 
reflektieren – und wird zum Ausgangspunkt dessen, was 
wir als „anlassbezogenen, methodengeleiteten, an sich 
selbst durchgeführten, mentalen Prozess“ (siehe vorne) 
charakterisiert haben. 

Vor allem ihr Fokus auf die Gestalt- und Veränderbarkeit 
zeichnet die Methode für die praktische Anwendung mit 
Lernenden aus. Es geht weniger darum, „Diskrepanzen 
zwischen realem und idealem Selbstkonzept“ (Pachner/
Stanik 2016, S. 3) aufzuspüren und diese zu „berichti-
gen“, sondern um die reflexive Bearbeitung von Kon-
fliktlinien und die Entdeckung von individuellen und 
gemeinsamen Entwicklungsmöglichkeiten. Auf diese 
Weise wird ein sensibler und dennoch reflektierter Um-
gang mit dem möglich, was sonst leicht von Affekten 
der Scham und Strategien ihrer Abwehr verdeckt wird 
(vgl. Wilson/Dunn 2004, S. 3-6). Scham führt dazu, dass 
negativ attribuierte Haltungen oder Handlungsmuster 
nicht thematisiert werden können – vor sich selbst 
und vor anderen – und sich verstetigen; die methodi-
sche Frage nach den positiven Potenzialen, die sich in 
solchen „Untugenden“ verbergen, öffnet einen neuen 
Blick auf solche Problemlagen und ermöglicht Wege 
ihrer Veränderungen zum Besseren.

Vertrauen

Naive  
Vertrauensseligkeit

Vorsicht

Paranoide  
Kontrolle



103

Riemann-Thomann-Kreuz 

Eine weitere Methode zur Einbindung von Selbst
reflexion stellt das Riemann-Thomann-Kreuz (siehe 
Riemann 2009; Schulz von Thun/Thomann 2007) dar. 
Im Kern steht die Auseinandersetzung mit den Themen 
Nähe und Distanz sowie Dauer und Wechsel. Im Kontext 
der Arbeit von Erwachsenen- und Weiterbildung sind 
diese Reflexionsbereiche von besonderer Bedeutung. 
In der professionellen Rolle kann die Methode bspw. 
für Reflexionen von Kommunikations- oder Konflikt
situationen in der kollegialen Zusammenarbeit wie auch 
im Kontext von Beratungs- oder Weiterbildungsveran-
staltungen sinnvoll zur Anwendung kommen. Mit dem 
Modell kann die Verortung von beteiligten Personen 
reflektiert und können Herausforderungen wie auch 
Chancen von individuellen Positionen herausgefiltert 
werden. Durch die methodische Unterstützung erhält die 
Reflexion einen professionellen Halt, indem Vorgehens-
weise und Rahmen gesetzt werden. In der Online-Lehre 
eignet sich die Methode für Selbstreflexionsprozesse 
der Teilnehmenden. Sie kann eingeführt werden, um 
Auseinandersetzungen mit ausgewählten Situationen 
oder der eigenen Standortverbundenheit zu unter
stützen. Das Modell setzt die Pole Nähe und Distanz 
sowie Dauer und Wechsel in der Anordnung in einem 
Kreuz in einen Zusammenhang (siehe Abb. 2). In diesen 
vier Grundbeschreibungen werden Grundängste und 
Grundsehnsüchte betrachtet.

Tab. 1: Schwerpunkte der Polaritäten

NÄHE DISTANZ 

Grundangst Angst vor 
Einsamkeit 

Angst vor Unter
gehen in der Gruppe, 
Beziehungen oder 
Vereinnahmung 

Grundsehnsucht Wunsch nach 
Anerkennung, 
Bestätigung, Wert-
schätzung, Liebe etc. 

Wunsch nach 
Freiheit, Abgrenzung, 
Individualität etc. 

 DAUER WECHSEL

Grundangst Angst vor Chaos 
und Orientierungs
losigkeit 

Angst vor Erstarrung 
und Festlegung 

Grundsehnsucht Wunsch nach 
Ordnung, Übersicht, 
Planung, Kontrolle 

Wunsch, alle 
eigenen Bedürfnisse 
auszuleben, spontan 
wechseln zu können 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Friebe 2010, S. 233

Zu Herausforderungen kann es führen, wenn Personen 
miteinander in Kontakt kommen, die unterschiedlich 
ausgeprägte Pole in sich tragen. Das Riemann-Thomann-
Kreuz hebt hervor, an welchen Punkten die Beteiligten 
stehen und zeigt damit auf, welche Herausforderungen 
im Miteinander entstehen können. Gleichzeitig verdeut-
licht es, welche Stärken jeder Pol mit sich bringt, und 
zeigt, wie sich in einem Team verschiedene Bereiche 
ergänzen oder wie in einem Beratungs- oder Weiter-
bildungskontext die verschiedenen Pole sinnstiftend 
zueinander gebracht werden können. 

Exemplarisch können in der Online-Lehre Praxisbei-
spiele der pädagogisch Tätigen reflektiert werden. Eine 
zu reflektierende Konfliktsituation in einer Weiter
bildung zwischen zwei Teilnehmenden kann sich 
folgendermaßen darstellen:

Abb. 2: Reflexion in einem Riemann-Thomann-Kreuz

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Friebe 2010, S. 234.

Reflektiert wird aus Sicht der oder des pädagogisch Täti-
gen eine Situation zwischen Teilnehmenden, die zu Un-
ruhe führte. In der Reflexion kann eine unterschiedliche 
Verortung der Teilnehmenden dieses Seminars festge-
stellt werden. Wohingegen eine Seminarteilnehmende 
eine Nähe durch private Praxisbeispiele einforderte und 
den intensiven Austausch untereinander pflegen möchte, 
zeigte sich bei einer anderen Teilnehmenden der Bedarf 
eher in fiktiven Praxisbeispielen und einer Begrenzung 
auf den Seminarkontext. 

Die Reflexion ermöglicht Schlussfolgerungen für weitere 
didaktische Handlungen im Lehr-Lern-Prozess. Das Her-
anziehen der Methode des Riemann-Thomann-Kreuzes 
unterstützt einen professionellen Reflexionsprozess. 

Teilnehmende 1
„Lasst uns private Praxis-
beispiele einbringen und 
regelmäßig im Austausch 
bleiben.“

Teilnehmende 2
„Ich möchte mit fiktiven 
Praxisbeispielen arbeiten 
und nach dem Seminar 
keinen Kontakt.“

NÄHE DISTANZ

W
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Fazit, Chancen und Grenzen

Die bisherigen Ausführungen haben verdeutlicht, auf 
welche Weise gelingende Selbstreflexion der systemati-
schen Integration von Theorie und Praxis bedarf. Auf der 
einen Seite arbeitet Selbstreflexion an Gegenständen, 
die Teil der Praxis und des eigenen Handelns in dieser 
sind – ohne solchen Praxisbezug bleibt sie leer. Auf der 
anderen Seite benötigt sie methodisch-theoretische 
Orientierung, um über die Selbstverständlichkeit der 
Praxis hinauszugehen und sich verändernd in diese 
einzubringen – ohne theoretische Fundierung bleibt 
sie blind. Gleichzeitig kann eine solche Durchdringung 
praktischer und theoretischer Aspekte in ganz unter-
schiedlichen Anwendungsperspektiven begriffen und 
umgesetzt werden, für die David Boud (2009, S. 3) drei 
Kategorien vorschlägt: „a technical/instrumental view, 
an interpretative/constructivist view and a critical view“. 

In unseren Augen zeigt sich gerade mit Blick auf 
das Feld der Erwachsenen- und Weiterbildung, wie 
sich diese drei Perspektiven der Selbstreflexion 
keineswegs ausschließen, sondern unterschiedliche 
Schwerpunkte ausprägen. Gerade für Menschen, die 
über längere Praxiserfahrung verfügen, stellt Reflexion 

ein notwendiges Instrument wirksamen Lernens und 
Um-Lernens (siehe Meyer-Drawe 2019) dar – ohne den 
reflexiven Blick auf eigene Routinen, Haltungen und 
Denkmuster ist es nur schwer möglich, eigene und 
gemeinsame Lernprozesse zu gestalten und zu transfor-
mieren. Damit geht ein durchaus „konstruktivistischer“ 
Blick auf die Praxis einher – weil Praxis und die in sie 
eingelassenen Denkmuster als „gemachte“ wahrge-
nommen werden, eröffnet dieser Blick Möglichkeit und 
Wege ihrer Veränderung. Dieser Veränderungsaspekt 
grenzt wiederum an das Element der Kritik – Selbst
reflexion stellt eine kritische Praxis dar, weil sie auf das 
Moment der Entscheidung („krisis“) hinarbeitet und die 
Wahl eröffnet, ob die in der Reflexion erkannte Praxis 
einfach fortgeführt wird oder verändert werden soll. 
Dieses Motiv der Veränderung ist ein entscheidendes 
Element der Selbstreflexion: Gelungene Selbstrefle-
xion erkennt ihren Gegenstand auf neue Weise und 
übt in diesem Anders-Wahrnehmen die Möglichkeit 
einer anderen Praxis. Je umfassender die Transfor-
mationen werden, mit denen sich Erwachsenen- und 
Weiterbildung auseinandersetzt, umso notwendiger 
wird die Praxis der Selbstreflexion als Mittel einer bei 
sich beginnenden Veränderung im Rahmen von päda-
gogischer Professionalität. 
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Educational Professionalism through Self-Reflective 
Methods in Online Teaching

Abstract

The core curriculum of the German Educational Resource Association (GERA) requires adult 
education to critically reflect on societal transformation. According to the authors, this means 
educators must possess great self-reflection competence with regard to their professional activities. 
Critical educational practice includes a questioning of one‘s own routines, attitudes and thought 
patterns and thus contributes to educational professionalism. Examples from university continuing 
education indicate how to promote students‘ self-reflection competence. With regard to didactics, 
the authors propose using the GRETA competence model for a status quo evaluation of strengths, 
weaknesses, potentials and development opportunities. They provide a thorough introduction to 
Schulz von Thun‘s square of values and development and the Riemann-Thomann model as suitable 
methods for online teaching. These theoretical models help learners in educational fields to deal 
with future areas of conflict such as control and trust in educational management or to analyze 
conflict situations in groups. (Ed.)
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